Sonnabend, \ 
am 30. April 
1836. 


Danziger Dampfboot 


füe 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Lied beim Sonnenaufgang im Frühlinge. So wird auch uns nach ſchwarzumflorten Nächten 
Di 3 ae 6 3 Des Gluͤckes Lenz im neuen Morgenglanz 
ie Nacht entflieht mit ihrem Sternenflimmer, Erſcheinen, wenn wir, nicht ermüdend, flechten 
Der Morgen tritt in ſanfter Glut hervor, Aus Glaubensbluͤten einen Opferkranz. 
Aurora ſchmücket ſich mit Roſenſchimmer und ſo bringt uns auch aus den weiten Fernen 
i Und tauſendſtimmig jaudzt der Vögel. Ghor. Der Kindheit, aus des Lebens Daͤmmerung, 
— „ re nen Schwelle, Ein Spiegelbild von den erloſch'nen Sternen, 
er Horiz e 1 Den Pfad erhellend, die Erin 
Dort tritt in ihrer goldumſaͤumten Helle 2 3 i 2 
Des Tages Koͤnigin zur Welt heraus. So ms 8 
Tag 0 gen denn des Herbſtes Stuͤrm 
Gleich Diamanten auf den gruͤnen Matten Das Herz erſtarren in der Winterqual K e 
Erolaͤnzt der junge, friſche Morgenthau, Der neue Lenz bringt freundlich neue Blüten 
Und durch der Bäume ‚grüne Maienſchatten und neue Hoffnung, neuen Lebensſtral! 
Blinkt mild des Himmels lichtes Azurbtau. Er fuͤhret von dem ſteilen Erdenpfade 
Gleich wie der Schnee im Sonnenlichte ftralet, Den Wanderer, nach einer kurzen Ruh 
Gleich wie im wunderlieblichen Erglüb'n Vom Srme zu dem Luſtgeſtade . 
Natur der Jungfrau zarte Wange malet, zus Winternacht dem Frͤͤhli - ! 
So nun der Pfirſich und die Kirſche blüh' n. \ . W 
„Mielodiſch rieſelt dort die klare Quelle — Virginna Anaſtin. 


Des ſtets bewegten Lebens treues Bild — 
Und in des Waſſerſpiegels Silberhelle 
Verdoppelt ſich der Bluͤten zartes Bild. 


‘ 


1 


Malo i 
(Fortſetzung.) 


So ſehr Malvine Hoͤhen ſchaͤtzte und taͤglich 
mehr feinen Werth erkennen mußte, fo. war er den⸗ 
noch durchaus nicht der Mann, der ihr jenes Ges 


8 


fühl wahrer Liebe einfloͤßen konnte. Zwar ſchien es 


manchmal, als klangen die Saiten ihrer Seelen 


harmoniſch zuſammen; doch ſo manche ſchroffe Le— 


bensanſicht, welche Hoͤhen durch mancherlei Schick— 
ſale erhalten, raubte dann plöglich die liebliche Illu: 
ſion, welche auf Augenblicke Malvinen begluͤckte. 
Haͤtte ſie ihn wahrhaft geliebt, ſo waͤre ihr Alles 
an ihm intereſſant erſchienen; ſo aber betrachtete 
ſie ihn mehr mit ungeblendeten Augen. — 


Der Herbſt trat ein, und die Graͤfin Roſen⸗ 


berg verließ nun den Badeort. Sehr ſchwer wurde 
Malvinen der Abſchied von ihrer Wohlthaͤterin, ihrer 


zweiten Mutter, und von der liebevollen Clara. Doch, 


ſie folgte der Stimme des Berufes, welchem ſie ſich 
ergeben, und obgleich ſie zuweilen von einer finſteren 
Ahnung bedrohet wurde, fo gelang ihr doch ſtets 
die Bekämpfung derſelben. 


Ein wunderbares Gefuͤhl bemaͤchtigte ſich Mal— 
vinens, als fie am letzten Tage ihrer Reiſe auf eis 


ner Anhoͤhe ein Schloß erblickte, von hohen Ulmen 
und Kaſtanien umrauſcht, und ihr Hoͤhen dieſen 
Ort als den ihrer Beſtimmung zeigte. Weiter un⸗ 
ten im Thale lagen noch einige Haͤuſer zerſtreut, 
worunter auch ein paar freundliche Meierhoͤfe was 
ren. Der ungeheure Koloß ſchien majeftätifch, aber 
finſter auf die kleinen Häufer herab zu blicken, die 
ſich in gluͤcklicher Unbedeutſamkeit vor ihm beugten 
und neidlos zu ihm empor ſahen. Die Stralen der 
untergehenden Sonne vergoldeten die Fenſter der 
Ritterburg, der Abendwind bewegte die Gipfel der 
Baume, daß es faſt war, als flüfterten fie ſich in 
unbekannter Sprache von jenen laͤngſt verſchollenen 
Zeiten zu, indeß in tieferm Grunde kein Lüftchen 
ſich regte und die friedlichen Bewohner nichts in ih⸗ 
ren Garten- und Feldarbeiten ſtoͤrte. — Jetzt fuh— 
ren ſie der Kirche des Orts vorbei, an welcher die 
freundliche Pfarrwohnung lag. Ein liebliches Maͤd⸗ 
chen begoß hier im zierlich verzaͤunten Gaͤrtchen ei⸗ 
nige Blumen, ſtill und einfach erbluͤhet wie ſie ſelbſt. 
— Eine namenloſe Wehmuth erfuͤllte Malvinen: 
ſie gedachte jetzt der Tage ihrer Kindheit, ſie ſehnte 
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ſich nach einem kleinern, freundlichern Orte, als der 
war, welcher nun feine Thore oͤffnete. 

Schon waren einige Monate Malvinen wieder 
enteilt. Zart und innig war das Betragen ihres 
Gatten, und ſie fuͤhlte ſich ſo gluͤcklich, wie ſie es 
nie fuͤr moͤglich gehalten. Liebendes Vertrauen und 
maͤnnliche Wuͤrde von Hoͤhens Seite, ſo wie weib⸗ 
liche Zartheit und ein ſanftes Beugen vor dem Wil— 
len des ſtaͤrkeren Mannes vor dem ihrigen, ließ 
Beide den richtigen Weg treffen, den nur Wenige 
ſo recht zu finden wiſſen. ' 

Zufriedenheit und der Segen ihres reinen Ges 
muͤths, verbreiteten einen Schimmer uͤberirdiſchen 
Glanzes über Malvinens ſchoͤne Geſtalt, fo daß fie 
bald das Intereſſe der ganzen Gegend gewann, und 
jeder der benachbarten Gutsbeſitzer Hoͤhen zu dieſer 
Wahl Gluͤck wuͤnſchte. 

Es war an einem heitern Wintermorgen als 
Höhen und Malvine zu dem Geburtsfeſte eines 
Nachbarn, des Grafen T., eingeladen wurden. — 
Sehr heiter theilte Höhen dieſe Einladung Malvis 
nen mit, indem er ſich freute, ſie wieder einmal 
eines lauteren Vergnuͤgens theilhaft machen zu 
koͤnnen. 

Unter einer großen Anzahl von Gaͤſten, welche 
ſich bei dieſem Feſte verſammelt hatten, bemerkte 
Malvine mit Erſchrecken auch Sir Thomas. Voͤſe 
Erinnerungen traten jetzt mahnend hervor. 

Eine teufliſche Bosheit blickte aus den Augen 
des Sir Thomas, als er Malvine an der Seite 
des ſtattlichen und allgemein geachteten Mannes eine 
treten ſah. — Dieſer Menſch des Unheils hatte ſeit 
einiger Zeit mit vielem Verluſte geſpielt, fein Schids 
ſal trieb ihn dann nach Schleſien, wo er in einigen 
Bädern faſt den Reſt ſeines einſt großen Vermoͤ⸗ 
gens verlor. Darauf war es ihm gegluͤckt, das 
Herz und bedeutende Vermögen einer befahrten Dame 
von nachtheiligem Rufe fuͤr ſich zu gewinnen. Keck 
ließ er ſich nun in die erſten Haͤuſer in Schleſien 
einfuͤhren. 

Bei Tiſche ſaß Malvine neben einem jungen 
Manne, dem Herrn von Graͤwe, der gern das Wort 
fuͤhrte, und ſich ſchon durch ſeinen Dialekt als ein 
Landsmann ſeiner ſchoͤnen Nachbarin offenbarte, und 
ihr eben aus dieſem Grunde zum Tiſchgenoſſen ger 
ſellet war. Er ſprach von vielen Familien, die Mal⸗ 
vine perfönlich, oder dem Namen nach kannte. 
„Wiſſen Sie auch,“ ſagte er im Laufe des Ge⸗ 
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ſpraͤches zu Sir Thomas gewandt, „daß man es 
Ihnen zuſchreibt, daß die Familie Wildenburg wahr— 
ſcheinlich ausſterben wird?“ — Malvine erbebte. — 
„Erſt ſchicken Sie den armen Mann in die weite 
Welt,“ fuhr der Geſpraͤchige fort, „und als er ende 
lich erfahrt, daß feine. Geliebte noch frei ſei, eilt er 
zuruͤck; doch da trifft ihn der Ihnen ſchon bekannte 
Unfall: ſeine Zuruͤckkunft verſpaͤtet ſich ein wenig, 
und in der Zeit verbreiten Sie das Geruͤcht, er ſei 
todt. So fand nun der Ungluͤckliche bereits feine 
Geliebte mit einem Andern verlobt.“ — Herr von 
Graͤwe hatte, um ſich fuͤr eine erlittene Beleidigung 
zu raͤchen, es eigentlich darauf abgeſehen, Sir Tho— 
mas Unangenehmes zu ſagen. Ihm war Malvinens 
früheres Verhaͤltniß zu Wildenburg unbekannt ge⸗ 
blieben. 

Der ſtarke Geiſt kann gewaltſam den Koͤrper 
beherrſchen, und was wird wohl ſtaͤrker ringen und 
kaͤmpfen, als das angeborene Zartgefuͤhl der Frauen; 
doch gewinnt einmal der phyſiſche Theil unſers Da— 
ſeins die Oberhand, ſo kann der Geiſt da keine 
Schranken mehr ſtellen, wo die Natur mit gewalti⸗ 
ger Hand ſich den Weg bahnt. — Mit einem Klage⸗ 
ſchrei, der den Ton aller Schmerzen zu enthalten 
ſchien, ſank Malvine, bleich wie ein Marmorbild, 
von ihrem Sitze. 

Als ſie zur Kraft der Beſinnung wieder ge⸗ 
langte, bat fie ihren Gatten leiſe um ungefäumte 
Ruͤckkehr nach Haufe. Dieſe erfolgte, fo ſehr fie 
auch den Wuͤnſchen des Gaſtgebers entgegen war. 


(Bortfegung folgt.) 


err. 


Wie leicht durch das Ausſtroͤmen eines Funken ein 
vernichtendes Brandfeuer entſtehen kann, davon giebt 
der, allen Zeitungsleſern genugſam bekannte, ſpaniſche 
Guerillero⸗Fuͤhrer, Pfarrer Merino ein neues Bei⸗ 
ſpiel. Ein Fußtritt trieb denſelben vom Altare zum 
Schwerte. Als nämlich zur Zeit des unabhängigkeits⸗ 
krieges in Spanien die Franzoſen dort eingeruͤckt waren, 
hatte ſich ein franzöſiſcher Offizier bei dem damaligen 
Pfarrer Merino einquartist, Der uͤbermüthige Gaſt 
zwang ſeinen Wirth zur Verrichtung der medrigſten 
Dienſte. So unter andern mußte dieſer jenem die 
Stiefel ausziehen, und empfing dafür noch obendrein eis 


nen Fußtritt auf einen nicht. gut nennbaren Körpertheil⸗ 


1 


— 


zum Lohne. Vor Wuth entbrannt, verlleß Merino um 
Mitternacht ſein Haus, ſammelte bewaffnete Landleute 
um ſich, und uͤberſiel dann ſeinen Beleidiger und deſſen 
Mannſchaft. Die blutigſte Rache wurde veruͤbt, und 
Merino ſtand nun an. dem Ziele ſeiner neuen Bes 
ſtimmung. — 


Die „Auserwählten“ im Fuͤrſtenthum Lippe⸗Det⸗ 
mold haben es jetzt ausnehmend gut. Beſonders um 
Mitternacht von 12 bis 1 Uhr hat all' ihr Kreuz ein 
Ende, und das Plaiſir erreicht dann den hoͤchſten Gipfel, 
Die dortigen „Erwecker“ haben nämlich die verderbliche 
Lehre verbreitet: daß Gott von 12 bis 1 uhr ſchlaſe, 
und man in dieſer Stunde machen koͤnne, was man 
wolle. Dieſem Fingerzeige nachkommend, ſtehlen ſich gez 
gen Mitternacht die Juͤnglinge und Jungfrauen aus den 
Haͤuſern ihrer Eltern oder Dienſtherren, ſchluͤpfen in die 
geheimen Konventikel und machen dort, von 12 bis 1 
uhr — — was fie wollen. 


In Elbing hat ſich eine Naturforſchende Geſellſchaft 
gebildet. Dieſelbe zahlt über 50 Mitglieder und hielt 
am 26. April im Saale des goldenen Loͤwen ihre erſte 
Generalverſammlung. Es wurde dabei eine Vorleſung 
über die Lebensdauer der Auſter gehalten. Dann folge 
ten Verſuche in der Experimental-Chemie, fo. wie in der 
Luftausſtroͤmung, u. A. 


——n k ä —— 


Ha r. p n U 
Ein edler Herzog in England hat einen hohen 
Preis auf die Erfindung einer Militair-Disciplinar⸗ 
Peitſche geſetzt, welche die Einwirkungskraft der bisheri⸗ 
gen in jenem Freiheitslande gebräuchlichen Soldatenpeitſche 
um ein Zehnfaches uͤbertreffen wird. 


In Frankreich iſt die Runkelruͤben⸗Zuckerfabrikation 
der Luft und des Lichtes verluſtig erklaͤrt worden. Bis 
auf den Schornſtein — der Pforte des 77 wil 
man alle Aus- und. Eingänge in den Fabrikgebaͤuden zus 
mauern. 


Don Carkos ſoll jetzt beabſichtigen, von ſeinem 
Hauptquartiere aus bis nach Madrid eine Eiſenbahn 
anzulegen, 


— 


Kajütenfracht. 
(Schluß.) 


Mit dem Eintritt des neuen Jahres kam aus der 
Nachbargegend ein Mann von aufwiegendem Aeußern 
nach Danzig. Er war in den hieſigen Weinhaͤuſern und 
Konditorlaͤden bald heimiſch, zeigte ſich als ein Mann 
von gutem Geſchmack, und iſt mit dem fingirten Namen 
Herr Gutleben am ſchnellſten zu charakteriſiren. Er 
aß und trank vom Beſten, wobei er dann zur Bezah⸗ 
lung pommerſche Landſchaftsſcheine und ſelbſt Staatsſchuld⸗ 
ſcheine einwechſelte. Dadurch gewann er an Anſehen 
und Zutrauen, ward von Einigen wohl ſelbſt Für einen 
Nabob gehalten. Zugleich ſchien Herr Gutleben ein wah⸗ 
rer Menſchenfreund zu ſein, denn wo er irgend Sorgen 
ohne Noth aufſpürte, da bot er ſogleich ſeinen Beiſtand 
an. Beſonders liebte er die Geſchaͤftserweiterungen; bei 
ſolchen Gelegenheiten wurden einige hundert oder einige 
tauſend Thaler freigebig von ihm — verſprochen. Als 
er nun im Begriff ſtand, ſich auf eine kleine Reiſe zur 
Erhebung der verſprochenen Summen zu begeben, gab 
er hier und dort regelgerecht verſiegelte Pakete in Ver⸗ 
wahrung, die — wie auf ihrer Adreßſeite, mit Angabe 
der Summen, Litera und Nummer, deutlich zu erſehen 
war — wichtige und werthvolle Papiere enthielten. Al⸗ 
lein der reichſte Mann kommt wohl mitunter einer klei⸗ 
nen Summe wegen in Geldverlegenheit, wenn die Wech⸗ 
ſel und Zinſen nicht puͤnktlich einlaufen — — in ſolche 
Lage gerieth Herr Gutleben. Da mußte er dann ſchon 
den Tempel des Kredites ſich erbauen, wobei er die in 
Verwahrung gegebene Pakete zum Fundamente erwähtte. 
Zugleich ſtellte er Wechſel und eine Anweiſung auf einen 
namhaften Berliner Banguier aus. Er fand dabei, was 
er ſuchte: willfährige Kreide und baare Anleihe. Dieſer 
Tage aber brach dem Kruge endlich der Henkel. Die 
Reiſe nach der Geldquelle zeigte ſich vergeblich, die Tau⸗ 
ſenden wollten durchaus nicht eingehen, die Zahlungster⸗ 
mine aber waren abgelaufen, Zur Eroͤffnung des einen 
Pakets voll Staatsſchuldſcheine wurde nun pelizeilicher 
Beiſtand in Anſpruch genommen. Die Folge davon war 
die Verhaftnahme des Herrn Gutleben. Als derſelbe 
aber einige Stunden ſpäter (zur Nachmiktagszelt) zum 
erſten Verhöre gefuhrt wurde und den Inquirenten noch 
nicht vorfand, wußte er durch Ton und Haltung ſeine 
naͤchſte, ihm zur Obſervation geftellte Umgebung derge⸗ 
ſtalt zu imponiren, daß man ihn achtungs voll auf eine 
Viertelſtunde entließ. Zu ſeiner noch am ſelbigen Tage 
erfolgenden Wiederverhaftnahme bot ein Intermezzo die 
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Gelegenheit. In einem Gaſthofe namlich hoͤrte ein An⸗ 


haͤnger der Bundeslade Jemand, als Augenzeuge, von 
der am Vormittage geſchehenen Verhaftung erzählen, Er 
aber widerſprach dem Augenzeugen lebhaft, wollte erſt 
vor einer halben Stunde dem angeblich Verhafteten mit⸗ 
ten auf dem Wege nach dem Hafen begegnet ſein, und 
trat darauf einer Wette bei. Sein Unftern führte ihn 
jetzt nach dem Gefaͤngniſſe, wo er durch Erkundigung 
nach Gutleben den Wettgewinn raſch erwerben wollte, 
dadurch aber als Helfershelfer des Entflohenen verdaͤch⸗ 
tig und ſelbſt auf kurze Zeit der perſonlichen Freiheit 
entruͤckt wurde. — Durch dieſes Zwiſchenſpiel bald auf 
die Spur gefuͤhrt, wurde der Fluͤchtling im Hafen auf⸗ 
geſucht und von dort wieder eingebracht. Er ſieht jetzt 
im Kriminalhaft der Strafe fuͤr groben Betrug entgegen. 
Die dabei Geprellten ſind zu beklagen; dieſe Art von 
Gaunerei, die wohl im Allgemeinen bei aͤhnlich vorkom⸗ 
menden Fällen den guten und leichtglaͤubigen Seelen zur 
Warnung gereichen kann, gehoͤrt indeß keinesweges den 
noch nicht dageweſenen oder ſelten vorkommenden Gaus 
nerkniffen an. Vor eben noch nicht langer Zeit z. B. 
wurde ein hieſiger vermoͤgender Buchbinder auf ganz 
gleiche Weiſe von einem aus Koͤnigsberg hergekommenen 
Aventuͤrier geprellt. Die Betruͤgereien kommen nur nicht 
alle zur Sprache, indem ſich die Angeführten meiſtens 
durch Eitelkeit von einer Klage zurückhalten laſſen, ans 
dererſeits auch die Gauner unſern Herrn Gutleben an 
Schlauheit übertreffen. Das Dampfboot wird nach und 
nach einige ſolcher geheimen Betruggeſchichten mittheilen 
und hat ſich zu ſolchem ſtehenden Artikel, zu welchem 
dieſes Kapitel eigentlich die Einleitung abgiebt, ſchon eine 
neue Vignette beſtellt. — Die Danziger Diebe, von wel⸗ 
chen die gefaͤhrlichſten noch aus der wirkſamſten Zeit des 
Sicherheits-Vereines her ſich im Korrektionshauſe befinz 
den, ſind hoͤchſt arge und grobe Geſellen; allein die 
Danziger Galgenkandidaten, die auf eine fine Weiſe 
fremdes Gut an ſich bringen, find noch gefährlicher für 
die Sicherheit des Eigenthums. Von den böfen Schul: 
denmachern und Erbſchleichern iſt hier gar nicht einmal 
die Rede, ſondern nur von den groͤblichern Betruͤgern. 
Ihrer Rangordnung nach gehoͤren die Diebsſachenkaͤufer 
zur erſten Klaſſe. Ihre Verbergungs-, Verleugnungs⸗ 
und Speditionskunſt iſt groß, und ſo auch ihr Gewinn. 
Im Verlauf weniger Jahre iſt ſchon mancher dieſer, 
durch frühere Diebsausſagen und Spurverfolgung verdaͤch⸗ 
tig gewordener Leute aus dem Buͤndel⸗- und Flickladen 


Hierzu Schaluppe e 22. 
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Schaluppe m 22. zum Danziger Dampfboot n 52. 


Am 30. April 1836. 


zum großen Haufe übergegangen. Wie z. B. — —. 
Die Winkelconſulenten gehoͤren der zweiten Klaſſe an. 
Sie betrügen allerdings im Einzelnen nur um wenige 
Thaler, aber ſie betruͤgen darum Unbemittelte, für welche 
in gegenwaͤrtiger Zeit ein Thaler ſchon ein Kapital iſt. 
um für jetzt aber dieſes Blatt nicht ſelbſt zum Betruge 
zu verleiten: inſofern es fuͤr auswärtige Abonnenten uns 
intereffantes Raiſonnement liefert, wird im hier Folgen⸗ 
den noch uͤber ein allgemein intereſſirndes Lokalereigniß 
berichtet. 

Das Danziger Intelligenzblatt vom 12. April 1831 
brachte eine extraordinaire Beilage, welche, mit großge⸗ 
druckten Lettern, 50 Rthir. Belohnung dem ehrlichen 
Finder einer auf der Straße verloren gegangenen Summe 
von 900 Rthlr. zuſicherte. Dieſes Geld war in Kaſ— 
ſenanweiſungen zu 50 Rthlr. verloren worden. Gleich 
nach jener Ankündigung meldete ſich eine unbemittelte 
Frau, die leider aber nur 2 von jenen Kaſſenanwei⸗ 
ſungen gefunden hatte, welche fie dem Verlierer zurück 
ſtellte. Bald darauf ermittelte ein Polizeibeamter den 
Finder einer ahnlichen Summe. Doch hatte dieſelbe durch 
des Finders Neigung zum Wohlleben ſchon Verminderung 
erlitten. Die übrigen 700 Rthlr. ſchienen bis zur kuͤrzlichen 
Vergangenheit den geheimen Maͤchten verfallen zu ſein. 
Nun aber fuͤhrte der Zufall den Verdacht auf einen ehe— 
maligen armen Milchhaͤndler, der plotzlich zum ſichtbaren 
Wohlſtande uͤbergegangen war. Er hatte feinen Milde 
handel aufgegeben und war Paͤchter geworden. Auf 
dringendes Befragen geſtand er zuletzt ein, daß ſeine 
Frau im Jahr 1831 zwölf ſolcher Scheine mit der Ins 
ſchriſt „50 Thaler“ gefunden und ihm uͤbergeben habe. 
Er nannte dabei einen Sfraeliten, welchem er die Scheine 
zur Einwechſelung uͤberbracht. Dieſer hatte ſie gar genau 
geprüft und dabei beinahe zur Hälfte für kaſſationsfähig, 


Es iſt Vorgeſtern Abends 9 Uhr, auf dem 
Wege von der Pfefferſtadt nach der Holzgaſſe, das 
Mundſtück einer Buchsbaum-Floͤte verloren. Der 
brave Finder wird gebeten, ſolches gegen eine ange— 
meſſene Belohnung Pfefferſtadt No. 134 abzugeben. 

Veritable engliſche Shirtings zu Oberhemden 
und Bettbezuͤgen, der Dauerhaftigkeit wegen ſich ſehr 


\ 


falſch und nicht vollgittig erkannt, doch aber, nach 
einem nothwendig erſcheinenden Abzuge von 230 Rthlr. 
das Wechſelgeſchaͤft — gewiß eins der eintraͤglichſten — 
mit ihm abgeſchloſſen. Dieſes Wechſelgeſchaͤft iſt jetzt ein 
Gegenſtand gerichtlicher Unterſuchung. 


— — — 
— 


Stück gut. 8 


Ein Dorfſchulze beichtete: „Ich bekenne mich 
ſchuldig aller Suͤnden, die ich mit meinen ſieben 
Sinnen begangen habe.“ Der Prieſter belehrte 
ihn: „lieber Freund, man hat doch nur fuͤnf Sinne.“ 
Der Beichtende entgegnete: „Ja wohl, allein berech⸗ 
net man denn das Schaarwerk und die Klaſſen⸗ 
ſteuer ganz ſinnlos?“ 


Zum Hofrath Boͤhmer in Leipzig brachte einſt 
ein Bauer, der ſehr wohlhabend war, ſeinen Sohn. 
Er ſtellte ihn dieſem beruͤhmten Gelehrten mit den 
Worten vor: „Ich habe von meinem Pfarrer und 
deſſen Soͤhnen gehoͤrt, daß Er ſehr gelehrt iſt; mache 
Er mir doch einmal meinen Jungen zu einem Ju⸗ 
riſten, denn zum Bauer iſt der Junge zu dumm. 


Schiffs nägel. 


„Mutterwitzl“ Der Wit iſt auch gerade fo wie die 
Mutter: Beide koͤnnen ſelten ſchweigen. 


Ein goldener Schluͤſſel, wenn er auch einen Milch⸗ 
bart hat, oͤffnet die Herzen und ſchließet den Mund. 


eignend, Drells von 3% Sgr. an, und andere mo 
derne Sommerhoſenzeuge, die neueſten Weſtenzeuge 
in Pique und Seide von 6 Sgr. bis 3½/ Rthlr., 
fo wie Taſchentuͤcher in Seide, Linnen und Baum- 


wolle offerirt 
H. M. Alexander, 
Langgaſſe No. 407. 


* 


En u 


Einem verehrten Publiko zeige ich hiemit er⸗ 
gebenſt an, daß die ſogenannte große Bleiche unter 
den Seugen jetzt völlig reparirt und hergeſtellt iſt, 
und ich bitte um geneigten Zuſpruch, und verſpreche 
prompte Bedienung und billige Preiſe. Zugleich 
zeige ich an, daß ich das Gras der Bleiche verpachten 
will, und bitte Paͤchter, die darauf reflektiren, ſich 
bei mir zu melden. 

Danzig, den 26. April 1836. 


Bischof und Cardinal a 10 Sgr., Chat. 
Margeaux 15 Sgr., Haut Sauternes 15 Sgr., 
Burg. Chambertin 40 Sgr, Burg. Mousseux 
55 Sgr., Iohannisberger 60 Sgr., Hochheimer 
Dom Presens 45 Sgr., Liebfrauenmilch 25 
Sgr., Rüdesheimer 20 Sgr., Laubenheimer 
15 Sgr., ächten Iamaica-Rum 12% Sgr., 
ächten Arac de Goa 20 Sgr., Bischof-Extract 
das Gläschen 2½ Sgr., verkauft 

Bernhard Braune, 
Frauengasse No. 831. 


Weisse und Rosa Palm-Wachslichte, 
Capern, Datteln, eingemachten Ingber, Ei- 
dammer- und Schweizer-Käse, Korkstöpsel, 
Gewürznelken, Prynellen, Sultan-Rosinen, 
Perl- und ächten Sago, Sardellen, Soja in 
% Quartflaschen, engl. und franz. Senf, 
Succade, verschiedene Sorten Thee, Vanille 
etc, erhält man bei 

Bernhard Braune, 
Frauengasse No. 831. 
E. 

Fuͤr Kunſtfreunde. 

Zur jetzt in Danzig ihren Anfang neh 
menden erſten Kunſtausſtellung find aus 
der dieſer Tage in Königsberg beendigten Öten Kunſt⸗ 
und Gewerbe-Ausſtellung ſaͤmmtliche Gemälde von 
Kunſtwerth uͤbergegangen und werden nun hier den 
Blick des Anſchauers erfreuen. Ueber dieſe Gemaͤlde 
aber find, im Verlage der Hartungſchen Hofbuch— 
druckerei in Koͤnigsberg und unter der Redaktion des 
Profeſſor A. Hagen, mit Beitraͤgen von D. Jach⸗ 
mann, D. Roſenkranz, D. Zander u. A. 
beurtheilende und erklaͤrende Kunſtberichte („fliegende 
Blaͤtter“ )erſchienen, die geiſtvoll und kunſtverſtaͤndig 
den die Kunſtausſtellung Beſuchenden zum angenehm 
unterhaltenden, belehrenden und Alles verſtaͤndlich 


machenden Cicerone dienen. Erſt durch dieſe „flie⸗ 
gende Blätter“ lernt man die ſich darbietenden 
Schönheiten kennen und auffaſſen. Da in Danzig 
ſchwerlich aͤhnliche Kunſtberichte zeitig genug erſchei⸗ 
nen dürften, fo habe ich, geaͤußerten Wuͤnſchen nach: 
kommend, mehre Exemplare: ſaͤmmtliche 14 Num⸗ 
mern in Heften a 12 Sgr., und einzelne Num⸗ 
mern a 1 Sgr., kommen laſſen, und ſind dieſelben 
jetzt in meinem Geſchaͤftslokale fuͤr den vorbezeichne⸗ 
ten Preis zu haben. Hierbei iſt noch anzufuͤhren, 
daß die „fliegenden Blätter“ auch Rezenſionen uͤber 
Werke namhafter Danziger Kuͤnſtler (Schultz und 


Meierheim) enthalten. 
W. Schumacher. 


Das in Elbing in der Waſſerſtraße belegene, 
zur Kfm. Braun ſchen Nachlaßmaſſe gehoͤrige Haus, 
in welchem bisher mit Vortheil eine Wollenzeug⸗ 
und Leinwand Handlung betrieben worden, welches 
ſich wegen ſeiner Lage auch zu jedem andern Geſchaͤfte 
eignet, wird Theilungshalber verkauft, und ſteht der 
Subhaſtationstermin bei dem Koͤnigl. Stadtgericht 
zu Elbing am 3. September c. an, 


Concert- Anzeige. 
Sonntaͤglich im Frommſchen Garten 
Concert. 
Es ſtehen bei mir in Wyßeczin bei Neu⸗ 
ſtadt 200 Hammel und 75 Mutter⸗Schaafe zum 


Verkauf. 
r E. Bollmann. 


Fiſchmarkt No. 1602 ſind Blutegel von 
ganz vorzüglicher Beſchaffenheit und für aͤußerſt bil⸗ 
ligen Preis Schock und Stuͤckweiſe zu verkaufen. 

Todes⸗Anzeige. 

Unſere innigſt geliebte uns unvergeßliche Mut⸗ 
ter, Schwieger⸗, Groß⸗ und Urgroßmutter 
die verwittwete Frau Rahle Meyer Loͤ⸗ 

vinſohn, geb. Jaͤkel, 
entſchlief nach Gottes Rathſchluſſe heute Abend um 
12 Uhr ploͤtzich und unerwartet am Schlagfluſſe im 
74ſten Jahre. Dieſen für uns fo ſchmerzlichen Ver⸗ 
luſt zeigen wir unſern Freunden und Bekannten hie⸗ 
mit an, und bitten um guͤtige ſtille Theilnahme. 
Die Hinterbliebenen. 
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